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Wenn schon Banken retten, 
dann gleich ordentlich 
VON HERMANN SILEITSCH 

Euro·Mastermind. 
Wieser: 2009 wären 
mehr Staatshilfen 
und ein rigoroses 
Aufräumen a la USA 
besser gewesen. 

Was hat Europa nur falsch ge­
macht? Die USA, wo die Im­
mobilienkrise 2007 begon­
nen hat, ist schon wieder auf 
dem WegzurückzualterStär­
ke. Auf dem alten Kontinent 
schleppt sich die Konjunktur 
hingegen dahin, dieErhol\.J.ng 
bleibt schwach. 

So groß seien die Wachs­
tumsunterschiede gar nicht, 
sagt Thomas Wieser, der 
Chef-Koordinator der Euro­
gruppe-wennman dietradi­
tionell hohE: US-Zuwande­
rung und den unterschiedli­
chen Zeitpunkt im Konjunk­
turverlauf ausklammere. 

Etwas unterscheidet die 
Kontinente aber gravierend. 
In vielen Ländern Europas 
muss man das Kreditwachs­
tum mit der Lupe suchen -
viele Banken siechen noch 
dahin. Der Fehlerseigleichzu 
Beginn in der Krisenbekämp­
fung passiert. 2009, als die 
ersten Bankenrettungspake­
te geschnürt werden muss­
ten, habe die US-Regierung 

.: Jetzt werden die Ver-
z 

~~----„~ säumnisse nachgeholt: Ende •·••-i• ~ 2015 würden Europas Ban-

.-. 
Der Österreicher Thomas Wieser steht im Zentrum der Eurorettung 

nicht lange gefackelt: Sie 
stellte die Finanzinstitute 
vorvollendete Tatsachen und 
drängte ihnen staatliches Ei­
genkapital geradezu auf. zu­
gleich zwang sie die Banken, 
faule Wertpapiere und Not 
leidende Kredite rigoros ab­
zuschreiben. Sobald die Kon­
junktur anzog, konnten sie 
wieder Darlehen vergeben. 

Neue Möglichkeiten 
In Europa sei das anders ge­
laufen, sagte der EU-Spitzen­
beamte Wieser beieinem Vor­
trag amJoint Vienna Institute 
(JVI), einer Ausbildungsstät­
te von Finanzinstitutionen 
wie dem IWF in Wien. Wenn 
Banken, Finanzminister und 
Aufseher in Brüssel Staatshil-

fe beantragten, dann so we­
nigwie möglich. In vielen Fäl­
len war das zum Leben zu we­
nig, zum Sterben zu viel. 

Hätte es 2009 schon jene 
einheitliche europäischeAuf­
sicht gegeben, die jetzt mit 
der EU-Bankenunion ver­
wirklicht wird, wäre der Dia­
log anders verlaufen, vermu­
tet Wieser. „Wenn ein Bank­
chef um ein wenig Staats­
hilfe gebeten hätte, hätte 
ihm die Aufsicht erwidert: 
„Du kriegst sogar verdammt 
viel Geld." Hätte sich dann 
der Manager beklagt - „aber 
dann zwingt mich (EU-Wettbe­
werbskommissar) AlmUnia, 
mein Geschäftsmodell zu än­
dern" - so wäre die Antwort 
gewesen: „Du hast es erfasst!" 

----------

~ ken auf gesunden Füßen ste­
hen, verspricht Wieser. Vor­
aussetzung ist ein rigoroser 
Bilanzcheck und Stresstest 
durch die neue EU-Banken-
aufsicht bei der EZB. 

Kein Steuergeld mehr 
Wenn diese einen Kapitalbe­
darf feststellt, muss das Insti­
tut das Geld selbst aufstel­
len. „Es ist vollkommen klar, 
dass es keine weitere Staats­
hilfe geben wird. Die Banken 
erhalteneinJahrZeit,sichKa­
pitalzusuchen. Werdasnicht 
schafft, wird ein Fall für den 
Abwicklungsmechanismus." 
Dann werden zuerst Eigentii­
mer, Anleihengläubiger tind 
Großanleger rasiett:. Was of­
fen bleibt, muss die Finanz­
branche schultern. Solange 
die Banken noch in den Ab­
wicklungsfonds einzcthlen, 
soll sich dieser Geld borgen 
können. Über die Frage, ol;> 
und welche Garantien es da­
fiirgebenmüsste, werde noch 
am 10. März verhandelt. 

. Weil damit „eine kleine 
Zehe" in der Tür zur Fiskal­
union steckt, sei die. Banken­
union für die Briten wohl kein 
Thema. „Am Ende werden es 
aberdeutlichmehrals20Mit­
gliedstaaten sein, die sich be­
teiligen", ist Wieser sicher. 


